
ÜBER AUSSENSEITERINNEN INDERKUNST

27.Juli 2022|VonHelen Hecker

„WENN ICH MALE,
BIN ICHFREI“



© Fotos:Helen Hecker
Germana Dragna bringt ihre Emotionen in Form von Gemälden zumAusdruck. Ihre Kunst wurde
lange unterschätzt.

Fernab vonKonkurrenzdenkenund ästhetischen Normen kreieren sogenannte
„OutsiderArtists“ihreWerke meist imVerborgenen. Insbesondere Künstlerinnen
bleiben dabei aufgrundgesellschaftlicher Stigmatisierungenoftmals
unentdeckt. Eine Spurensuche nach den Außenseiterinnen.

VonHelen Hecker, Palermo

Bereits als kleinesMädchen liebte Germana Dragna es zumalen.Gewiss nichts
Ungewöhnliches für ein Kind,doch fürDragna bedeutete es damals wie heute
mehr: „Wenn ich male, bin ich frei.“Genau das kommt auch in ihren Bildern zum
Ausdruck.Angetrieben durch ihreFantasie erschafft die Malerin farbenprächtige
Landschaften, die selbst die Surrealist*innenbegeistert hätten.Mittlerweile wurden
die Bilder der Sizilianerinauch außerhalb Italiensausgestellt und dank der Gallerie
Polysémie inMarseille auch auf der OutsiderArt Fair in Paris gezeigt.

Dass ihreWerke irgendwen interessieren könnten,hätte die pensionierte
Hausmeisterin jedoch lange Zeit nicht fürmöglich gehalten.Aufgewachsen in einer
einkommensschwachen Familie während der Nachkriegszeit in Palermo wird
Dragna als jüngstes von acht Geschwistern mit nur zwei Jahren indie Obhut ihrer
Tantenach Rom gegeben. Obwohl ihrOnkel und ihre Tantegut situiertwaren und ihr
vieles boten, sei die Trennungvon ihrerMutter ein Traumagewesen, das sie nur
schwer verdaute. „Ich habe die Vögel meiner Cousinsaus dem Käfigbefreit,um
wenigstens sie zuerlösen.“



Mit neun Jahren kehrte Dragna schließlich nach Sizilienzurück– in eine Familie,die
ihr längst fremd war und deren strengen Regeln sie nun folgen musste.Statt wie
erhofftKunst zustudieren, heiratete sie bereits mit 18.Vonda übernahmen die
Schwiegereltern die Kontrolleüber ihrLeben, bis sie sich Jahrzehnte später von
ihremMann trennte.In Folge ihrerScheidung emanzipierte sich die zweifache
Mutter nicht nur als Frau, sondern auch als Künstlerin.

Erlösungausdem Leben imKorsett

Sie entwickelte ihreganz eigene intuitiveMaltechnik, indem sie völlig wahllos
Tintenkleckse mit einer Taubenfeder auf Papier platzierte,um diese anschließend in
menschliche und tierische Formen zuverwandeln oder sie zubizarren
Felsformationenund Unterwasserwelten werden zu lassen. „Gemalt hatte ich schon
immer.Vor allem nachts, wenn ich allein war.Doch das war nichts weiter als
imitieren.So wie sie es dir in der Schule zeigen“,erzählt die heute 63-Jährige.
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Die fantastischenWelten der Germana Dragna.

Eine ihrer größten Inspirationsquellenseien dabei die Astralreisen,welche Dragna
seit rund 30 Jahren macht. IhrGeist verlasse dabei ohne, dass sie es kontrollieren
könne, ihrenKörper und wandle zwischen Raum und Zeit.Sie erzählt,dass sie
anfangs niemanden davon erzählt habe, weil sie Angst hatte, dass man sie für
verrückt erkläre.Doch irgendwann vertraute sich die heimlich Künstlerineiner
Lehrerin an,die an der Schule tätigwar,in der Dragna als Hausmeisterin arbeitete.
Diese wiederum erzählte der KunsthistorikerinEva di Stefano vom
außergewöhnlichen Talent der Autodidaktin.

Der Expertin war sofort klar,dass es sich um eine Künstlerin der sogenannten „Art
Brut“ oder auch „OutsiderArt“handelte, als sie die sich stapelnden Gemälde in
Germana Dragnas Wohnung sah. „Typischfür diese Künstler*innenist ein nahezu
obsessiv-kompulsiver Schöpferdrang“, erklärt die Professorin fürModerne Kunst.
„Also jemand der die Zimmer voll mitWerken hat.“Ursache für das nahezu
zwanghafte Kreieren, so DiStefano, sei vor allem die Tatsache, dass Kunst für diese
Menschen nicht nur ein Hobby sei, sondern vielmehr eine Lebensnotwendigkeit.

Kunstals Überlebenselixier

Bereits 1945machte der französischeBildhauer und Maler Jean Dubuffetmit seiner
Definitionder „Art Brut“ erstmals auf jene Autodidakt*innenaufmerksam, die weder
eine künstlerische Ausbildung besitzen noch in Kontaktmit der traditionellen
Kunstwelt stehen, sondern ihreWerke fernab ästhetischer Normen aus der Tiefe
ihres Selbst schaffen.Das französische Wort „brut“,zuDeutsch „roh“,steht dabei für



das Ursprüngliche und Unverfälschte, das ihrenArbeiten innewohnt.

Erst inden 70er Jahren prägte der englische KunstkritikerRoger Cardinal dann den
Begriff der „Outsider Art“ – „Außenseiter*innenkunst“– um auf den marginalisierten
Status dieser Künstler*innensowohl inder Gesellschaft als auch der Kunstszene
hinzuweisen.„Charakteristischist,dass das Leben dieser Kunstschaffenden von
Einsamkeit und sozialerAusgrenzung geprägt ist“,erklärt DiStefano. Viele der
frühenArt-Brut-Sammlungenwürden beispielsweise vor allem Werke von
Patient*innenpsychiatrischer Kliniken,Gefängnisinsass*innenoder Menschen mit
geistiger Behinderung beinhalten.

Eva di Stefano mit einer Skulptur der KünstlerinAnna Maria Tosini.

Aber auch die freiwilligeAbkapselung von der Gesellschaft oder widrige
Lebensumstände könnten zumkreativen Schaffensdrang beitragen, so die 71-
Jährige. „Wenn der Alltag, so wie wir ihngewohnt waren, plötzlichunmöglich wird,
kann Kunst Not lindern.“Die soziale Isolation trage dazu bei, dass „Outsider Artists“
erneut ihren instinktivenImpulsen folgen und diese innaiven Formen und
archaischen Motiven äußern,welche sonst imUnterbewusstsein vergraben liegen.

Diese Originalitätsei auch ein Grund,warum „Art Brut“ bei vielen Betrachter*innen



starke Emotionen auslöse, so Di Stefano: „Diemoderne akademische Kunst ist von
Ambitionenund den Mechanismen des Marktes geprägt.“Um dem Publikum zu
gefallen, richten sich viele Kunstschaffende danach, was Kritiker*innen,
Galerist*innenoder Museumsdirektor*innenverlangen. Dies raube jedoch jene
künstlerische Freiheit, die inder „Art Brut“ unangetastet bleibe.

„Art Brut gibt mirdie Hoffnung,dass es auch in einer kapitalistischenWelt noch
Menschen gibt,die trotzsozialer,wirtschaftlicher,physischer und psychischer
Einschränkungen mit ihrerVorstellungskraftund Fantasie versuchen, Probleme zu
lösen.“Aus diesem Grund gründete die Kunsthistorikerinbereits vor 14Jahren das
„Observatorium für Outsider Art“ in Sizilien.Mit der Online-Plattform und einer
viermal jährlich erscheinenden Zeitschrift will sie Außenseiterkünstler*innen
sichtbarmachen und sie von der Stigmatisierungbefreien, die ihnendie
Gesellschaft, aber auch die Kunstwelt auferlegt.

Außenseiterinnensichtbarmachen

Insbesondere vor
ihremRuhestand
gelang es der
ehemaligen
Kunstprofessorin mit
Hilfe ihrerdamaligen
Studierenden,
zahlreiche
Kunstwerke zu
retten,welche
Familienangehörige,
Heime oder andere
Institutioneninden Taubenfeder,Tinte und Aquarell – Viele Outisder Artists folgen einer

Müll geworfen völlig intuitivenMaltechnik.

hätten. Da „Outsider
Artists“ von ihrer
Umwelt meist kaumWertschätzung erfahren,gleiche die Suche nach ihnenoftmals
einem Dektivspiel, erklärt Di Stefano. Manche würden sogar erst nach ihremTod
entdeckt werden. Eine besonders großeHerausforderungsei es vor allem
Künstlerinnen ausfindigzumachen. Viele von ihnen, erklärt die Expertin,seien in
der Vergangenheit von ihrenFamilien als „Verrückte“weggesperrt worden.

So wie beispielweise die KünstlerinAnna Maria Tosini,eine Dame aus vornehmen
Hause, welche Eva Di Stefano kurzvor ihremTodentdeckte. Von ihrerFamilie aus
entmündigt und in ein Heim eingewiesen, begann die 80-Jährige, aus
gesammelten Verpackungsmaterialienwie Süßigkeitenpapier oder Obstschalen
Skulpturen und Hüte zu kreieren – typisch für viele „Outsider Artists“,die ihre
Materialien oftmals aus



der Not heraus wählen. Eine Ausstellung, welche Di Stefano für Tosiniin Palermo
organisierte,erlebte die Künstlerin nicht mehr.Bis zuletzt sei ihrgrößterWunsch ein
Leben inFreiheitgewesen.

Frauen inder „ArtBrut“

Dass insbesondere Frauen die Außenseiterinnen inder Außenseiter*innenkunstsind,
weiß auch die österreichische Art-Brut-Sammlerinund KuratorinHannah Rieger.
Unter dem Titel „Flying High:Künstlerinnender Art Brut“ organisiertesie gemeinsam
mit der HistorikerinIngried Brugger 2019inWien die weltweit erste
Gruppenausstellung, die ausschließlich weibliche „OutsiderArtists“aus
unterschiedlichen Ländern zeigte.

Bereits vor Jahren hatte Rieger den Fokus ihrerrund500Werke umfassenden
Sammlung auf weibliche „OutsiderArtists“gelegt und meint:„Mirwar klar,dass es so
etwas brauchte und noch nichtgegeben hat.Auch wenn mirverschiedene Leute
sagten, dass ich verrückt wäre, weil das ‚reverse discriminationʼsei.“Die ehemalige
Marketingdirektorineiner Bankengruppe ließ sich davon nicht einschüchtern, denn
sie kannte diese Art von Argumenten nur zugut.

Hannah Rieger kämpft gegen die Stigmatisierungweiblicher Outsider Artists.



„Das häufigsteArgument – egal inwelchem Bereich – ist immer:Es gibt nicht genug
Frauen!“,so Rieger. „Aber ich bin Feministin genug, um zuwissen: Das ist
Diskriminierung!“Ausmachen ließe sich das grundsätzlich an zwei Aspekten: Der
erste der beiden könne auch als Beschäftigungsdiskriminierungdefiniertwerden.
„Das bedeutet, dass Frauen inder Art Brut nicht wahrgenommen und integriert
werden, weil sie bewusst aus Sammlungen und Ausstellungen ausgeschlossen
werden“, so die studierte Ökonomin.

Leidenschaft fürmarginalisierteKunst

Der zweite Aspekt dagegen, der sich als Einkommensdiskriminierungbezeichnen
ließe, betreffe die Preisgestaltung.Demnach erhielten Frauen imVergleich zuden
gleich berühmtenMännern viel geringereBewertungen und dementsprechend
niedrigere Vergütungen.Und das obwohl ein Trendzeigt,dass mitterweile auch
große Museen und der globale Kunstmarktbeginnen sich für „Art Brut“ zu
interessieren und die Außenseiter*innenkunstimmer mehr zumBusiness wird.

Dagegen ein Zeichen zusetzen und gleichzeitig immermehr Menschen für das
Genre Außenseiterkunst zubegeistern, ist für die heute 65-Jährige nicht nur die
Mission ihres dritten Lebensabschnitts, sondern auch eine Frage ihrer Identität als
emanzipierte Frau. IhreWebseite „Living inArt Brut“ und das damit verbundene
Projekt als Sammlerin, Kuratorinund Autorinwill genau dies zumAusdruck bringen.

„Da ich in einer Bankengruppe arbeitete, in der es kaum Frauen inden
Führungspositionengab, war ich vor allem beruflich jahrelang auf einem sehr
männlichen Erfolgstrip unterwegs.“Ihre Leidenschaft fürmarginalisierte Kunst
spiegelte dagegen jene weibliche Seite wider,die danach verlangte, gehört zu
werden. „ArtBrut“,so sagt Rieger abschließend, habe nicht nur ihrgeholfen
seelische Wunden zuheilen, sondern könne über dies etwas zutiefstSinnstiftendes
für die ganzeGesellschaft sein.



VONHELENHECKER, PALERMO
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